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Südlich des Terel
Die Stadt Malgobek genommen- Hartnäckige Gsbirgskämpfe im Kaukasus Zwei britische Schnellboote versenkt

DNB . Aus dem Führerhauplquartier, 7. Okt. Das Ober¬
kommando der Wehrmacht gibt bekannt:

„Im Noröwestteil des Kaukasus hartnäckige Gebirgs-
kämpse. Südlich des Terek nahmen Verbände des Heeres und
der Waffenbei  schwierigsten Wetter- und Geländever¬
hältnissen in hartem Nahkampf die in einem wichtigen Erd¬
ölgebiet liegende Stadt Malgobek.

Nordwestlich von Stalingrad wurde der Ring um die ein¬
geschlossenenfeindlichen Kräfte weiter verengt. Deutsche und
rumänische Luftstreitkräfte griffen Sowjetflugplätze und
Nachschubstrecken beiderseits der Wolga mit guter Wirkungan.

Südöstlich des Jlmensees macht der eigene Angriff gegen
zähen Widerstand in unwegsamem Wald- und Sumpfge-
länbe gute Fortschritte. Deutsche Sturzkampfflugzeuge und
kroatische Kampfflieger hatten an diesen Kämpfen besonderenAnteil.

In heftigen Luftkämpfen über de« Insel Malta schossen
deutsche Jäger zwei britische Flugzeuge ohne eigene Verlusteab.

Leichte deutsche Seestreitkräfke stießen in der Nacht zum
6. Oktober vor der flandrischen Küste auf eine Gruppe bri¬
tischer Schnellboote. Ein feindliches Boot wurde von einem
Minenräumboot versenkt, ein weiteres von einem Minen¬
suchboot in Brand geschossen und durch Rammstotz zum Sin¬
ken gebracht. Weitere britische Boote erhielten im Nahkampf
Arkillerietreffer.

Von einzelnen Flugzeugen Lei Tagesstörflügen über dem
Westen Deutschlands abgeworfene Sprengbomben verursach¬
ten nur geringen Schaden. Nachtangriffe der britischen Luft¬
waffe richteten sich gegen nordwestdeuksches Gebiet, vor allem
gegen die Stabt Osnabrück. Die Bevölkerung hatte Verluste.
Es ' entstanden Zerstörungen und Brandschäden, vorwiegend
in Wohnvierteln und an öffentlichen Gebäuden. 6 der an¬
greifenden Bomber wurden abgcschossen."

^ Gefesselt und ermordet
Matznahmen zum Schutz der Solbatenehre.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt ferner bekannt:
„Nach dem mißglückten Landungsversuch bie Dieppe hatte
ein erbeuteter englischer Befehl, in dem die Fesselung deut¬
scher Gefangener befohlen war, das Oberkommando der Wehr¬
macht gezwungen, zum Schutze- der deutschen Soldatenehre
entsprechende Gegenmaßnahmen anzukündigen. Daraufhinerklärte das britische Kriegsministerium am 2. September:
„Es wird mit Nachdruck in Abrede gestellt, daß irgendeinem
deutschen Gefangenen die Hände aebunden worden sind- Je¬

der derartige Befehl wird, falls er herausgegeben sein sollte,
Widerrufen werden."

Inzwischen haben sich Leide Erklärungen des britischen
Krieasministeriums entweder als leichtfertige, unübcrprüfte
Behauptung o-.-r als bewußte Lüge yerausgegellt . Denn aus
den gerichtlichen Vernehmungen von einem deutschen Unter¬
offizier, einem Obergefreiten und fünf Schützen sowie fünf
Männern der Organisation Todt, die bei Dieppe vorüberge¬
hend in britischer Gefangenschaft waren und später befreit
wurden, geht hervor, daß sie sämtlich zwischen zehn Minuten
bis zu eineinhalb Stunden gefesselt waren. Entweder wur¬
den ihnen die Hände auf dem Rücken gefesselt ober die Ge¬
lenke, zum Teil sogar die einzelnen Finger vor der Brust zu-
sammenaebunden.

Damit aber nicht genug, hat sich ein ähnlicher schändlicher
Vorfall am 4. Oktober auf der Kanalinsel Serco ereignet.
Dort überfielen in den frühen Morgenstunden 16 Engländer
ein deutsches Arbeitskommando von einem Unteroffizier und
vier Mann . Diese wurden im Hemd, mit einer dünnen, aber
geflochtenen Schnur gefesselt, verhindert, weitere Beklei¬
dungsstücke anzulegen, und zum Strand avgeführt. Als sich
die deutschen Soldaten gegen diese unerhörte Behandlung
zur Wehr setzten, würden der Unteroffizier und ein Mann
durch Schüsse und Stiche mit dem Seitengewehr getötet, ein
weiterer Soldat verwundet. Diese Tatsachen werden durch
die Aussagen eines Pioniers bestätigt, dem es gelang, im
Handgemenge zu entkommen. Die Untersuchung hat ergeben,
daß bie Kesseluna vlanmäßia vorbereitet war.

Damit besitzt das deutsche Oberkommando der Wehrmacht
bie einwandfreien Beweise, daß beide Erklärungen des briti¬
schen Kriegsministeriums vom 2. September 1942 wahr-
heitswiörig abgegeben wurden. Das Oberkommando der
Wehrmacht sieht sich daher gezwungen. Folgendes anzuorb-nen:

1. Vom 8. Oktober 12 Uhr mittags an werden sämtliche
bei Dieppe gefangenen britischen Offiziere und Soldaten in
Fesseln gelegt. Diese Maßnahme bleibt so lange wirksam, bis
das britische Kriegsministerium nachweist, daß es in Zu¬
kunft wahre Erklärungen über die Fesselung deutscher Kriegs¬
gefangener abgibt, oder daß es sich die Autorität verschafft,
seine Befehle bei der Truppe auch durchzusetzen.

2. In Zukunft werden sämtliche Terror - und Sabotage-
trupps der Briten und ihrer Helfershelfer, die sich nicht wie
Soldaten , sondern wie Banditen benehmen, von den deut¬
schen Truppen auch als solche behandelt, und, wo sie auch
auftreken, rücksichtslos im Kampf niedergemacht werden."

Mn auch unter der Erde
Die erste Sprengung an der Ostfront — Kampf am Sprengtrichter

DNB . Im Felvzug im Osten find eine Fülle neuer
Kampfmittel eingesetzt worden. Daneben hat man aber auch
die Auswertung von Erfahrungen früherer Kriege nicht
vergessen. Bisher spielten sich die Schlachten auf der Erde und
m der Luft ab. Nach neuen Meldungen des Oberkommandos
der Wehrmacht hat nun anch der unterirdischeKampf begon¬
nen. Zum ersten Male an der Ostfront haben die Bolsche¬
wisten am 5. Oktober südöstlich von Orel durch Unlerminie-
rung und Sprengung Einbrüche in wichtige deutsche Höhen-
strllnngen zu erzwingen versucht.

Unwillkürlich denkt man an den ersten Weltkrieg zurück,
wo die Vogesen, die Argonnen und vor allem die Bimyhöhe
die Schauplätze schwerer Minensprengungen waren. Die
Weltkriegsteilnehmer wissen, daß diese Kampfform das
Aeußerste an Nervenkraft aus jedem Mann heransholt. Tag
und Nacht liegen die Soldaten horchend in den tiefsten Stel.
len ihrer Bunker. Sie lauschen auf das dumpfe Pochen der
Pickel und Schaufeln, mit denen sich der Feind vorwärts¬
wühlt. Solange es Pocht, ist meist keine Gefahr. Dann aber
Horen sie das Schlürfen und Schurren, wenn die Sprcngstoff-
k'stsu im Kopf des fertigen Minenstollens eingebaut werden.
Sie wissen, die Gefahr wächst und wächst, wenn schließlich
Ruhe eintritt , dann ist es so weit. Die Mine ist fertig gela¬
den, und jede Sekunde kann der gewaltige, alles vernich-

renoe Schlag losbrechen. Wie oft bauerte es Stunden , sa
Tage, in denen die Soldaten buchstäblich aus Pulverfässern
lagen, bis die Sprengung das Stellungsgelände zerwühlte
und der Kampf um den noch rauchenden Minentrichter be¬
gann.

Nicht anders war es jetzt südöstlich von Orel. Die Erfah¬
rungen des vorigen Krieges nutzend, fand man aber eine
wirksame Taktik, um die Absicht des Feindes zu durchkreu¬
zen. Das bedrohte Grabenstück wurde geräumt. Dann stellten
sich hinter der gefährdeten Zone zwei niedersächsischeInfan¬
terie-Kompanien zum Gegenstoß bereit. Nach einem schweren
Feuerüberfall erfolgte die Sprengung . Sie riß große Teile
der geräumten deutschen Höhenstellung ein. Unmittelbar
darauf griff bolschewistische Infanterie ein. Gleichzeitig bra¬
chen aber auch die Niedersachsen vor. Am Rande und in der
Tiefe des riesigen Sprengtrichters kam es zum erbitterten
Nahkampf, bis der Feind abgeschlagen und das gesamte Stel-
lungsshstem wieder fest in deutschem Besitz war. Durch Auf¬
merksamkeit, Disziplin und Mut haben die beiden nieder-
sächsischen Kompanien die Lage gemeistert, ihre wichtigen
Stellungen behauptet und die feindlichen Hoffnungen zu¬
nichte gemacht.

RSUSS ßw UÜS'LS
Im Verlauf der deutschen Angriffe nördlich von Stalin¬

grad, die zur Einkesselung bolschewistischer Kräftegruppen !
Ifiihrtcn, konnten am Dienstag die eingcschlossenen Truppen
enger zusammengcpretzt werden.

Das im heutigen Wehrmachtsbericht genannte Städtchen
Malgobek' liegt etwa 3» Kilometer südlich von Mosdok und
gehört bereits zum Erdölgebiet von Grosny.

-ü

Fegattenkapitän Enzo Grösst, der zwei amerikanische
Schlachtschiffeversenkte, wurde zum Kapitän zur See befördert.

*

Der Führer empfing den Generalsekretär der Faschistischen
Partei , Aldo Vidussoni, und hatte mit ihm eine längere herz-
Kche Unterredung.

*

In der gesamten Sowjetpresse ist ein „Aufrnf an das sow¬
jetische Volk" erschienen, der höchst aufschlußreiche Rückschlüsse
auf die innere Lage der Sowjetunion zulätzt. Der Sowjet¬
bevölkerung, die bisher mit Illusionen über die Errichtung
einer zweiten Front gefüttert worden war, wird nun in
«»zweideutiger Weise der wahre Ernst der Situation enthüllt,

wenn ihr in brutalen Worten angedroht wird, daß wie an
der Front auch im Hinterland jeder, der nicht strengste Diszi¬
plin halte, rücksichtslos erschossen werde.

Was die USA täglich der Krieg ko?en foll
Eine Washingtoner Mitteilung

Madrid , 8. O-kt. (Eig . Funkmeldung .) Einer Washingtoner
offiziellen Bekanntgabe zufolge geben die USA jetzt täglich
227 Millionen Dollar für Kriegszwecke ans, meldete EFE aus
der USA -Hanptstadt.

Weiteres Ansteigen des WHW-E-gebniffes
Berlin , 7. Okt. In dem großen Hauptbuch des Kricgs-

Winterhilfswcrks, wie Reichsminister Dr . Goebbels in seiner
Rode im Berliner Sportpalast den Rechenschaftsberichtdes
Kriejzs-WHW Lezeichnete, kann ein weiteres glänzendes Er¬
gebnis gebucht werden.

Die erste Ncichsstratzensammlung des neuen Kriegswinter¬
hilfswerks am 19. und 2«. September brachte ein vorläufiges
Ergebnis von 25 292 243,59 RM . Gegenüber der gleichen
Sammlung des Vorjahres mit einem Ergebnis von Reichs¬
mark 17 836 851,73 ist eine Zunahme von RM . 7 455 391,86
— 41,86 v. H. zu verzeichnen.

Schlechte Stimmung in LlGA
Man weiß, daß Roosevelt  seine abermalige Wieder¬wahl zum Präsidenten der Vereinigten Staaten von Nord¬

amerika nur seinem Versprechen verdankte, die USA außer¬
halb des europäischen Krieges zu halten. Man weiß ebenso
gut, daß Roosevelt sein Wort glatt gebrochen hat: Nachdem
er wiedergewählt war, hat er alles getan, um sein Land in
den Krieg hineinzuführen, unbekümmert um die Tatsache,
daß er sich dadurch in einen offenen Gegensatz zur Stim¬
mung des überwältigenden Teiles der Bevölkerung stellte.
Deshalb mußte er sich Hinterher bemühen, das Volk umzu¬
stimmen, d. h. es für den Krieg, für Roosevelts Krieg zubegeistern. Was gar nicht so einfach war und ist. Wenn ein
Staatsmann — und Roosevelt hält sich doch für einen solchen!
— heute genau das Gegenteil von dem sagt, was er gestern
gesagt hat, kann er eigentlich nicht gut verlangen, daß manihn ganz ernst nimmt und ihm blindlings folgt. So ist denn
auch Roosevelt auf allerlei Widerspruch und Opposition ge¬
stoßen. Obwohl das nicht weiter verwunderlich war. hat es
ihn doch mächtig geärgert und schließlich veranlaßt , sich dil.
tatarische Vollmachten geben zu lassen, durch die der Kon¬
greß — das Parlament der USA — völlig ausgcschaltet
wirb. Das ist zwar für einen Mann . der. wie Rooscvclt das
immer wieder tut . sich als den patentierten Hüter der „De¬
mokratie" bezeichnet, ein etwas eigenartiges Verfahren, aber
immerhin: er glaubt nun alles machen zu können, was er
will. Der Patentdemokrat pfeift auf die Stimmung des Vol¬
kes und dessen sonst so vielgerühmte Vertretung , das Par¬
lament!

Welchen Eindruck hat nun das alles auf die Bevölkerung
gemacht? Darüber teilt ein Artikel des Lissaboner Korre-
spondenten des „Hamburger Fremdenblattes" allerlei bemer¬
kenswerte Tatsachen mit. Zunächst wird darin festgcstellt,daß sich die allgemeine Mißstimmung gegen das Parlament
— den Kongreß — richte, weil es sich durch Roosevelt die
Macht aus den Händen nehmen lieh. Es wird dem Kongreß
vorgeworfen, daß er die Machtpolitik des Präsidenten viel
zu sehr unterstützt habe, statt auf die Interessen des Volkes
zu achten. Von den Gewerkschaften werden klare Drohun¬
gen an jene Abgeordnete gerichtet die versuchen, einen Vor¬
schlag zur Abstoppung der Löhne durchzubringen Ein ziem-
lich massiver Vorwurf des Volkes gegen den Kongreß ist die
Beschuldigung, daß die Abgeordneten die Interessen einzel¬ner organisierter Minderheiten über das Allgemeinwohlder
Nation stellen. Der Kongreß habe seine Ueberzeugung unddie Interessen des Volkes dem Druck des Weißen Hauses
geopfert und in mehr als einem Jahr der öffentlichen Un¬
ruhe die Fragen der Regulierung der Kriegsprofite, der Ar¬
beitszeit, der Streiks und einer gerechten Verteilung der Ra¬
tionierung nicht lösen können. Die größte Empörung hat es
hervorgerufen, sagt „Fortune ", daß der Kongreß in der
Stunde höchster Not sich selbst erhöhte Altersvenstonen be-williat bat

Die Zeitung „Life" spricht von „tiefer UnzusrieoenheN
des USÄ -Volkes seit dem neuen System der politischen Füh¬
rung". die auf fast allen Gebieten versagt habe. Im Kongreß
säßen keine ernsthaften Politiker, sondern „Zirkusclowns und
politische Seiltänzer ". „Newyork Herald Tribüne" sagt: „Es
herrscht im ganzen Lande eine Stimmung wütenden Äer-
gers gegen den Kongreß". Ganz Nordamerika sei ein einzi¬
ger Engpaß. Die militärische Vorbereitung habe versagt, die
militärische Führung habe genau so versagt, die Rationie¬rungsmaßnahmen seren gescheitert, die Lebenshaltungskosten
gingen unaufhaltsam in die Höhe, der Rohstoffmangel be¬
drücke die Industrie , die zivilen und militärischen Stellen be¬kämpften einander und das drohend« Jnflationsgespenst
komme näher und näher.

Der Leitartikler Raymond Ciapper, dessen Stimme dis
Ansichten des kleinen Mannes wiedergibt. findet in der New-
yorker Zeitung „Time" für den Kongreß schärfste Worte der
Kritik. „Der Kongreß ist eine Sammlung von Zwei-Cent-
Politikern," schreibt er, „die in stilleren Tagen ganz gut ar¬
beiten würden. Aber bie Unwissenheit und der Provinzia¬
lismus machen ihn unfähig, den Bedürfnissen einer moder.
nen Regierung gerecht zu werden. Das Volk kümmert sich
keinen Deut mehr darum, was der Durchschnittssenatorober
Abgeordnete sagt, weil es weiß, daß 99 Prozent des im
Kongreß Geredeten Unsinn. Dummheit und Demagogie ist
und daß man sich nicht daraus verlassen kann."

Die von den Farmern verlangte und vom Repräsentan¬
tenhaus angenommene Erhöhung der landwirtschaftlichen
Preise auf U2 Prozent ber Parität wird von der Verwal¬
tung als „Sabotage" bezeichnet Senator Brown brand¬
markte die Haltung der Abgeordneten als „Verbrechen ge¬
gen den Präsidenten". Der Sprecher des Repräsentanten¬
hauses gab bekannt daß man das Oberste Bundesgericht ge.
gen den Präsidenten anrnfen werde, falls Roosevelt von sei¬
nem Vetorecht Gebrauch mache Der Vertreter ber Regierung
im Senat Barkley macht unterdessen die verzweifeltsten
Anstrengungen, um ein Kompromiß zustandezubringen.

Von politischer Bedeutung ist die Tatsache, daß sich dieser
Streit im Zeichen der bevorstehenden Neuwahlen abspielt,
Die meisten Abgeordneten haben bei ihren Agitationsreden
unter ihren Wählern offene Stellung gegen Roo¬
sevelt  festgcstellt Sie zögern daher, die Vorschläge des
Präsidenten cmznnebmen woraus hervorgeht daß das Voll
nicht bereit ist. die Folasn der Rooseveltlchen Kriegs- und
Wirtschaftspolitikdurch Opfer zu tragen. Mit anderen Wor¬
ten: Dos USA -Volk ist noch nicht von jenem „Geist der
kriegerischen Ovierbereftschaft" durchdrungen. den Roosevelt.
verzweifelt anrnft . um die Wirtschaft vor der Inflation zu
retten.

Detroit, die Stadt der Motoren, ist im Zuge der nord- >
amerikanischen Aufrüstung zu einem Zentrum der Unrast und
der Unruhe, der Wohnungsnot und des Kinderverbrecher¬
tums geworden. Die kapitalistische Ausbeutung der Kriegs-
konjunktnr hat Detroit zu einer Stadt der krassen Gegen¬
sätze gemacht, und nirgendwo deutlicher offenbart sich die
ganze Unfähigkeit des Roosevelt-Rcgimes, die soziale Für-
,orge für die arbeitenden Massen der USA -Bevölkerung
sicherzustellcn. Tausende und aber Tausende, Arbeiter und
Arbeiterfamilien, hat der USA -KriegsproduktionschefDo¬
nald Nelson nach Detroit beordert, wo sie jedoch weder Woh¬
nung noch Unterkunft finden können. Der Zustrom der Ar-



ser. Schupp"» nno Hauenbeiter ergoß sicli in die Lagsrhäuse.. - - , .
der Stadt , in Zelte und Heuschober an der weiteren Peri¬
pherie und in Wohnwagen. UeLer Nacht sind in , Detroit
weite neue Elendsgebiete und Slums entstanden, m denen
die Rüstungsarbeiter zusammengepfercht mit Kind und Ke-
a«l bei einem ständig steigenden Inder der Lebenshaltungs¬
kosten leben müssen. Die Atmosphäre begann aber erst daun
»u gären, als der Benzin- und Gummimangel den einheimi-Wen Arbeitern von Detroit das Autofahren unmöglich
machte und sich plötzlich herausstellte, daß die übrigen Ver¬
kehrsmittel nicht im entferntesten Mm Transport der Ar-
heitsrlegionen, die Donald Nelson hier zusammengezogen
hatte, ausreichten. Detroit steht heute im wahrsten Sinne des
Wortes vor einer Verkehrskatastrophe, da die Straßenbahnen
der Stadt bereits vor Jahren im Zeichen des Automobil¬
triumphes abgeschafft worden waren. Die Detroiter Arbei¬
ter, die früher in ihrem Wagen in die Fabrik fuhren, müssen
jetzt entweder stundenlang zu Fuß anmarschiercn, oder stch
troßer Sammeltransportwagen bedienen. Um die unvor-
tellvare Wohnungsnot zu erleichtern, hat die Roosevelt-
tegierung keinen anderen Ausweg gewußt, als die Slums-
Zaracken der Arbeiterviertel reparieren und überholen zu
-ssen. Dies führte zu unaufhörlichenStreitigkeiten zwilchenn und den Grundstücksbesitzern, die sich plötzlichn Arbeitern — -

Zappelte und dreifache Preise für ihre Mieten zahlen ließen
und die Arbeiter erpreßten, bis Höchstpreise für Mieten fest¬
gesetzt werden mutzten. In mehreren Fällen bereits haben
die empörten Arbeiter die Hausbesitzer, die sie auszubeuten
suchten, gelyncht, ohne daß die Polizei einschreiten konnte.
In den Vorstädten Detroits entwickelt sich das »bellte Kin-
derverbrechertum. ^ ^ ^ ^

Das sind interessante Stimmungsbilder aus dem Lande
Roosevelts, des Pseudodemokrateu, der in Wahrheit nichts
'anderes ist als ein großer Volksbetrüger!

Düsterer Winter auch für England.
„Daily Mirror " veröffentlicht einen an die britische

Oefsentlichkeit gerichteten Appell, in dem es u. a. heißt, der
kommende Winter werde voraussichtlich für Großbritanniendie schwerste Zeit der Prüfungen in diesem Kriege bringen.
Das englische Volk habe inzwischen drei Jahre Krieg hinter
sich eine Zeit, in der es für England viele Enttäuschungen
und so gut wie keine Freuden gegeben habe. Was die mi¬
litärische Lage angehe, sei es nicht möglich, irgendwelche Vor¬aussagen zu machen. Doch wisse man mit Bestimmtheit, daß
in Großbritannien selbst jeder Einzelne eine Zeit schwerer
Belastungen insofern erleben müsse, als die häuslichen Sor¬
gen und Unnannehmlichkeitenstiegen und die persönlichen
Nöte sich dunkel aus einem Hintergrund langer und kalter
Nächte abhöben. — Die Zeit arbeitet also nicht für Eng¬
land und seine Verbündeten. Sie steht jetzt endgültig aufSeiten der Dreierpaktstaaten. Das gibt auch „Daily Mirror"
damit zu.

Die ausländischen Arbeitskräfte
Sauckel über Arbeitseinsatz und Lohnpolitik.

DNB. Berlin, 7. Okt. Auf einer Tagung des großen
Beirats der Reichsgruppe Industrie sprach der Generalbe¬
vollmächtigte für den Arbeitseinsatz. Reichsstatthalter und
Gauleiter Sauckel.  Er gab zunächst einen Neberblick über
die von ihm seit dem April d. I . ergriffenen Maßnahmen,
nm der deutschen Kriegswirtschaftdie von ihr benötigten zu¬
sätzlichen Arbeitskräfte zu beschaffen. Dank den Bemühungen
der beteiligten Stellen sei es gelungen, den Millionenbedarf
zu decken und damit die Voraussetzungen für eine weitere
Steigerung der deutschen Kriegsproduktion zu sichern. Ein
sehr erheblicher Teil dieser zusätzlichen Arbeitskräfte sei der
Landwirtschaft  zur Verfügung gestellt worden, die da¬
durch instandgesetzt worden sei, ihre wichtige Aufgabe der
Ernährnngssicherung nicht nur des deutschen Volkes, son¬
dern auch der in die Millionen gehenden ausländischen Ar¬
beitskräfte mit Erfolg zu erfüllen. Aufgabe der deutschen
Betriebssichrer sei es, die ausländischen Arbeits¬
kräfte durch richtigen Ern satz und korrekte Be¬
handlung  zu einem Höchstmaß an Leistungen zu bringen.
Dabei wies Gauleiter Sauckel darauf hin. das Deutschland
im Gegensatz zu englischen Methoden den größten Wert Dar¬
auf lege, den Einsatz der ausländischen Arbeitskräfte in je¬
der Weise anständig und sauber  durchzuführen.

Im weiteren Verlauf seiner Ausführungen beschäftigte
sich der Generalbevollmächtigte für den Arbeitseinsatz mit
loh »ordnenden Maßnahmen  die über die zusätz¬
liche Mobilisierung von Arbeitskräften hinaus zu einer .wei¬
teren Leistungssteigerungder deutschen Rüstungsproduktion
beitragen werden. Dem heldenhaften Einsatz der deutschen
Soldaten an der Front müsse die Arbeit und die Leistung
der Werktätigen in der Heimat entsprechen. Sie müsse vor¬
bildlich bleiben, und daher könne alles von ihr verlangt
werden. Die damit verbundenen Leistungssteigerungen wer¬
den dem ganzen deutschen Volks zugutekommen. Abschließend
stellte Gauleiter Sauckel die hohe Verantwortung der Be¬
triebsführer bei der Durchführung der von ihm ergriffenen
lohnordnenden Maßnahmen heraus.

Hexenkessel um die zweite Front
Stasi « instruiert den USA-Botschafter— Auch die Menge «nd Güte des gelieferten Materials entsprach nicht
de« Erwartungen — „Verluste ans der Nordstrecke schwer" — Entschuldig«« gsgeftannnel bringt es an den Tag

Stockholm, 7. Okt. Wie die „Times" aus Moskau meldet,
wurde der USA -Botschafter Admiral Stanley vor seiner Ab¬
reise nach Washington am Dienstag abend von Stalin emp¬
fangen. Stanleys Besuch im Kreml habe den Zweck verfolgt,
Bericht zu erstatten, bevor er nach den USA zurückkehrt und
,Hie neuesten Informationen über die jetzige Stärke Ame¬
rikas einholt".

Amerikanisches Kriegsmaterial, so heißt es in der „Times"-
Meldung reichlich verlegen weiter, sei seit Stanleys Eintref¬
fen im April nach der Sowjetunion herübergekommen, und
wenn auch die Verluste auf der Nordstrecke schwer waren (!!),
so sei doch die Südstrecke„wenigstens stark verbessert" worden.
Man höre aber in Moskau kritische Bemerkungen, daß das
amerikanische wie das britische Material seiner Menge und
Güte nach den Erwartungen nicht entspreche und in manchen
Fällen sogarv hinter den Versprechungen zurückbleibe. Die
Frage der Flugzeuglieferungen werde besonders betont.

In wenigen Zeilen eine Fülle des Jntressanten aus dem
„alliierten Hexenkessel" unmittelbar nach dem Besuch des poli¬
tischen Elefanten Willkie, den Roosevelt nach amerikanischer
Darstellung jetzt mit der Erklärung „torpediert" hat, daß
„Willkies Forderung nach einer zweiten Front nicht wert ist,
gelesen zu werden", fährt der USA -Botschafter in Moskau
eiligst nach Washington, um ,>die neuesten Informationen
über die jetzige Stärke der Vereinigten Staaten " einzuholen.
Vor dieser Ausbügelungskrise aber verfehlt Stalin nicht,
Stanley noch einmal zu empfangen, wobei er ihm sicherlich
seine Erwartungen bezüglich der zweiten Front und der Ma¬
terial -Lieferungen nochmals dringlich auseinandergesetzthaben
dürfte. Diese Material -Lieferungen, so geht aus der „Times"-
Meldung weiter hervor, haben weder der Menge noch der
Güte nach den sowjetischen Erwartungen entsprochen. Wie bei
der zweiten Front sind die Bolschewisten also auch hier von
ihren plutokratischen Bundesgenossen betrogen worden. Nicht
zuletzt interessant aber ist der Hinweis, Laß die „Verluste auf
der Nordstrecke schwer" waren, eine Tatsache, die die Briten
noch vor wenigen Wochen, bei der Vernichtung ihrer beiden
Großgeleitzüge, nicht wahr haben wollten, die nun aber —
gewissermaßen als Entschnldignngsfaktor — langsam einge¬
standen wird.

Der Weg nach Berlin ohne ein zurück
Stockholm, 7. Okt. Im englischen Nachrichtendienst machte

Tahoe Hoal langatmige Ausführungen zur Frage der zweiten
Front . Der langen Rede kurzer Sinn ist der, daß „offenbar
die Zeit zur Eröffnung der zweiten Front noch nicht gekom¬
men ist". Um diese für die Sowjets so enttäuschende Feststel¬
lung etwas schmackhafter zu machen, bläht sich der Churchill-
Jünger gewaltig auf und schreit:

„Wenn einmal die anglo-amerikanischen Truppen auf dem

Kontinent gelandet sind, wird auch ein Weg nach Berlin
gefunden werden und es wird kein Zurück mehr geben".

Gut gebrüllt , Löwe! Das sagten auch die Polen , das
riefen auch die Franzosen. Und es fand sich dann sehr baW
ein Weg nach Berlin — allerdings in die Gefangenschaft. Und
es gab auch wirklich kein Zurück!

Roosevelt schweigt
Genf, 7. Okt. Aus Washington wird gemeldet: Präsident

Roosevelt wurde auf der Pressekonferenz gebeten, Willkies
kürzliche Forderung nach der zweiten Front zu kommentieren.
Roosevelt schüttelte diese Frage mit der Bemerkung ab, daß er
Wohl die Uebcrschriftengelesen, aber es nicht der Mühe wert
gehalten habe, die Meldungen selbst zu lesen. Ebenso gab er
auch keinen Kommentar zu Stalins Brief an den Korrespon¬
denten der Associated Preß , Cassidy.

Die Vereinigten Staaten , England und die Sowjetunion
haben ein Protokoll unterzeichnet über die Lieferung von
militärischer Ausrüstung , Munition und Kriegsmaterial an
die Sowjetunion.

Schon 1S31 Sowjetrüstung im Kriegstempo
Enthüllungen eines Amerikaners über Stalins Vorbereitungen

zum Ueverfall auf Europa
Genf, 8. Okt. (Eig. Funkmeldung.) „Die Sowjetunion Le-?

gann mit der Forcierung ihrer Kriegsrüstungen größten
Stiles bereits im Fahre 1931", schreibt der langjährige amerft
kanische Moskau-Korrespondent William Henry Ehamberlin
in „Harpers Magazine". Damals schon sei die Hälfte des sow-
jetischen Nationaleinkommens für die Neuanlage industrieller
Aulagen verwandt worden, die dem Ausbau der Rüstungen
dienten. „Der Preis dieser Entwicklung war sehr hoch und
rief viele Leiden und Entbehrungen hervor. Er war umso
größer infolge der bürokratischen Mißwirtschaft und der hem¬
mungslosen Uebersührung der Bauern in Kollektive. Aber die
Früchte dieser rücksichtslosen Politik, die nur in Tanks, Flug¬
zeugen und einem Netz von Fabriken dachte, das Tanks und
Flugzeuge erzeugte, waren groß. Die Sowjetunion erreichte
ein kriegsmäßiges Rüstungstempo zu einer Zeit, als alle an--
deren Völker noch friedensmäßig dachten und arbeiteten".

Offener als Chambertin, der in den Vereinigten Staateft
als einer der besten und intimsten Kenner der Sowjetunion
gilt und ein halbes Menschenleben in Moskau zubrachte, kön¬
nen die planmäßigen Vorbereitungen Stalins zur Vernich¬
tung Europas gar nicht herausgestellt werden. Schon im
Jahre 1931, zwei Jahre vor der Machtergreifung des Natio¬
nalsozialismus in Deutschland, wurde das geplant, was 1911'
verwirklicht werden sollte und auch verwirklicht worden wäre,
wenn die deutsche Wehrmacht nicht in die Bresche gesprungen
wäre.

Peinliche Fragen an Churchill
Stockholm, 6. Okt. Als Churchill im Unterhaus , wie

Reuter aus London mitteilt, gefragt wurde, ob die Regie¬
rung eine Erklärung zu der Antwort Stalins auf die Frage
einer amerikanischenJournalisten , über die Notwendigkeiteiner zweiten Front abzugeben habe, erklärte er: „Es ist nun
ganz klar, daß keine Erklärung der britischen Regierung
außer denen, die bereits abgegeben sind, im Augenblick ver¬
langt wird." (!) Churchill sagte auch, daß er natürlich die
betreffende Erklärung gelesen und „darüber nachgohacht
habe." Der Labour-Abgeordnete Bevan  fragte : „Ist es nicht
Tatsache, daß die Arbeiter in flanz England über das, wasder eigentliche Inhalt der Stalin -Erklärung ist, reden — soll
das Unterhaus keine Gelegenheit haben, üch mit ihr zu be¬
fassen — erkennt der Premierminister die sehr ernsthaften
Auswirkungen auf die weitere Kriegsführuug, die sich dar¬
aus ergeben könnten, wenn das Gefühl um sich greift, daß
irgendein Mißverständnis zwischen der Sowjetunion und
uns besteht— wird nicht sehr bald Gelegenheit gegeben sein,
die Oeffentlichkeit in dieser Angelegenheit aufzuklären?" —
Churchill erwiderte: „Ich habe der soeben abgegebenen Er¬klärung nichts hinzuzusügenlii

Der ehemalige Kriegsminisier Oliver Stanley  meinte,
die große Masse des britischen Volkes wisse sehr Wohl, was
sie auch immer von Churchill halten möge (N. daß er derLetzte sei. der aedrnnaelt rn werden brauckt. tBenall und

Gelächters. Der Lavour-Abgeordnete Bellenger  sagte:
„Wie aus der Erklärung hervorzugehen scheint, bestehen
nicht die allerengsten Beziehungen betreffs der Gleichhaltung
der Stabsarbeit für politische Zwecke, wie wir,aus Grund
der Rede des Premierministers nach seiner Rückkehr ausMoskau glauben mußten. Kann er die Versicherung abge¬
ben, daß zwischen den Sowjets und England eine sehr enge
Gemeinschaftsarbeit in Führerangelegenheiten besteht?" —
Churchill erwiderte: „Ich habe — wenigstens nicht ietzt aus
dem Stegreif — der sorgfältig erwogenen Erklärung , die ich
zu diesem Thema abgegeben habe, noch weiteres hinzuHtlni-
gen, und ich möchte dem Unterhaus dringend raten , in einem
Zeitpunkt, der sicherlich bedeutsam ist, diese Angelegenheit
nicht zu überstürzen."

Der italienische Wehrmachksbericht
DNB. Rom. 7. Okt. Das Hauptquartier der italienischen

Wehrmacht gibt bekannt:
„Lebhafte' Tätigkeit von Spähtrupps und öer beiderseiti¬

gen Luftwaffen in Nordafrika. Flakvatlierien vernichteten ein
feindliches Flugzeug, ein weiteres wurde von unseren Fü¬
gern abgeschossen.

Uever Malta verlor der Gegner im Verlauf von Bom¬
bardierungen durch unsere Verbände im Luftkampf mit deut¬
schen Jägern zwei Spitfire . Zwei Flugzeuge sind in Len bei¬
den letzten Taaen von tzleinbfabrt nicht zurückgekehrt."
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- 39. Fortsetzung
„Gott sei's geklagt", antwortete die Gräfin und ver¬

drehte die Augen, „aber es hat leid-er sehr viel damit zu
tun. Die Pogatsch nämlich — Sie müssen schon ent¬
schuldigen, aber ich finde es absurd, wenn ich dieses liederliche
Frauenzimmer immer als Baronin Lubomirski bezeichnen
höre, sie mag diesen Namen in irgendeinem Roman ge¬
lesen und ihn sich einfach zugelegt haben — die Pogatsch
also begann zu jener Zeit, stch Kleider meiner Schwester
in aller Heimlichkeit auszuleihen und sich in Cafös und
Restaurants herumzutreiben. Ich möchte mich in Gegen¬wart eines inngen Mädchens" — hier stresste ein be¬
zeichnender Blick Martina — „darüber nicht weiter äußern.
Jedenfalls gelang es diesem Frauenzimmer, mit einigen
jungen und unerfahrenen Offizieren bekannt zu werden,
denen gegenüber sie sich als Baronin Lubomirski ausgab.
Ich weiß nicht, was die jungen Leute an ihr gefressen
batten, aber in so einer eintönigen Garnison, wo man vor
lauter Langweile die Fraisen kriegen kann, ist eben alles
möglich. Jedenfalls erschien die Pogatsch. immer in denKleidern meiner Schwester — empörend, nicht wahr ? —
bald in den besten Lokalen, ja ans Offiziersbällen und
allen möglichen offiziellen Veranstaltungen. Sie mochte
im Hause meiner Schwester dies und jenes aufgeschnappt
haben, denn sonst könnte ich mir nicht erklären, daß gut-
rrzogene Menschen auch bei längerem Umgang ihre niedrige
Herkunft nicht bemerkten. Tagsüber versah sie im Hause
meiner Schwester heuchlerisch ihren Dienst, abends jedoch
zog sie mit den jungen Offizieren umher und spielte die
Baronin . All dies kam erst viel später heraus . Die
Pogatsch verschwand nämlich eines Tages , und allmählich
kam ans Licht, was sie alles hatte mitgehen lassen. Dawaren zunächst alle die Kleider meiner Schwester, in denen
sie ihre ersten Erfolge errungen hatte. Aber dann kam es
heraus , daß sie bei verschiedenen Offizieren kleine und
größere Anleihen ausgenommen, das schönste aber war,
daß mit ihr zusammen auch ein älterer Rechnungsrat von
der Landesverwoltnng , ein gewisser Kotrbaty, verschwunden
war und mit ihm etwa dreitausend Gulden aus der Kasse

des Landes Mähren . Er erschien jedoch nach ein paar
Monaten wieder in Olmütz, wurde pensioniert, und seine
Frau ließ sich von ihm scheiden. Von der Pogatsch horte
man nichts mehr, sie trieb sich im Ausland herum und
erschien erst wieder vor zwei Jahren in Wien — worauf
die bekannte Geschichte mit - nun, Sie wissen es ja."

„Dennoch, Gräfin ", sagte der Generalstabschef, der die
ganze Zeit Martina sinnend betrachtet hatte, „ich kann
Ihnen nicht ganz beipflichten, was die Ähnlichkeit mit der
Komteß betrifft — ich finde die Ähnlichkeit sehr groß. Nur
ist die Lubomirska natürlich älter und reifer, aber —"

.'.Also", rief die Fürstin aufgeräumt, indem sie mit ihrer
Lorgnette angestrengt zur Tür blickte, „wir werden diesen
Fall sofort geklärt haben. Hier nämlich kommt, wie mich
dünkt, gerade ein Schiedsrichter, der es wissen muß!"

Indem trat auch schon Warduhne zu der Gruppe und
verbeugte sich.

Martiu " empfand es als Glück, daß kein klares und
scharfes Lüh: im Raume war , denn sie wurde kreideweiß.

. Warduhne mußte sie bereits bei seinem Eintreten
bemerkt haben. Er verriet keinerlei Überraschung, beugte sich
über ihre Hand und küßte sie in einer Art, als würde er
Martina in der Tat in diesem Augenblick zum ersten Male
erblicken. Martina aber, wie sie ihm nun unerwartet gegen¬
überstand, fühlte einen stechenden Schmerz in der Herzgegend
als erste Regung, sie erkannte mit einem ungemein süßen
und doch auch wieder beklemmenden Gefühl, daß es nicht
allein das gemeinsame Band des heimlichen Abenteuers
war , das sie mit Warduhne verband. Wiederum, und noch
stärker als am vorherigen Abend, spürte sie, daß ihr noch
kein Mann in ihrem bisherigen Leben begegnet war, der
alle ihre Gedanken und Gefühle in so erschreckendem Maße
an sich gezogen hatte. Sie roch den Dust seiner Nähe,
diesen charakteristischen Duft nach Tabak, Kölnisch Wasser
und irgendwie nach Leder, und eine körperliche Unruhe
befiel sie, die sie nötigte, sich beständig etwas am Haar
oder am Kleide zu richten.

„Sie kommen spät", sagte die Fürstin, indem sie sich an
Warduhne wandte. „Ich fürchtete schon, Sie würden über¬haupt nicht kommen."

„Haben Sie mich vermißt?" fragte er.
Tant ' Eugenie lächelte. „Sehr sogar."
Warduhne verbeugte sich. „Ich lasse mich gern ver¬missen."

, „Es wird nämlich behauptet", sagte die Tante, „daß
meine Nichte der Baronin Lubomirski ähnlich sehen soll.
Zumindest unser Generalstabschefsagt es. Sie kennen doch
die Lubomirska, Herr Warduhne ?"

i. „Gewiß", sagte er ohne Zögern, „jedoch verstehe ich
nicht ganz —" Er sah Martina an und schüttelte leicht
den Kopf. „Von einer Ähnlichkeit kann doch nicht entfernt
die Rede sein, Exzellenz."

„Sehen Sie ", frohlockte die Gräfin Molitor, „ich Hab'
es doch gleich gesagt!"

„No ja", erwiderte der Generalstabschef grämlich, „ich
meinte ja nur — ich sah die Lubomirska ganz flüchtig,
gestern abend, also Hab' ich mich halt geirrt."

Martina stand wie auf Nadeln. Mit Unbehagen beob¬
achtete sie die Bestrebungen der Tante , den Generalstabs¬
chef und - die Gräfin Molitor in ein besonderes Gespräch
zu verwickeln, um damit Warduhne und sie selbst zu isolieren.
Warduhne indes, mit seiner tiefen und seltsam eindrucks¬
vollen Stimme, sprach zu Martina , wie er mit jeder be¬
liebigen Nichte der Fürstin gesprochen haben würde, kein
Blick, nicht die leiseste Andeutung oder auch nur Klangfarbe
seiner Stimme verriet, daß er sie erkannt hatte. Es wurde
Martina , während sie wie ein braves Komteßchen daher¬
schwatzte, immer unheimlicher. Indes bemerkte sie. daß e«
der Tante endlich gelungen war , die beiden andern, in
eifrigem Gespräch, wegzuführen, und plötzlich sagte sie:
„Setzen wir uns dort hinten in die Nische. Ich glaube, ich
habe mit Ihnen zu reden."

Und jetzt wurde er wieder der alte Warduhne von
gestern abend, spöttisch, aggressiv, gefährlich. „Das glaube
ich auch", meinte er ironisch, „Ihnen steht das Wasser bisan die Kehle."

quer durch den Salon und setzten sich auf ein niedriges,
seidenüberzogenes Sofa . Es war hier, in der nischen¬
artigen Vertiefung, noch etwas dunkler als im übrigen
Salon . Warduhnes Gesicht erschien ihr in einer bedrohlichen
Art entschlossen, kalt und abweisend.
- "Sie ^haben sich hier eingeschlichen", sagte er, „mit

einem Geschick, das ich bewundern muß. Aber glauben Sie
darum m nicht, daß ich Sie um Ihretwillen geschützt habe.
Ich wollte nur der Fürstin den Skandal ersparen, ein«
berüchtigte Hochstaplerin als ihre vermeintliche Nichte ent-
larven zu müssen. Aber daß Ihre Stunden gezählt sind,durfte Ihnen bekannt sein."

„Es ist sehr interessant, was Sie mir sagen", versetzte
Martina , „aber wenn Sie nicht unverzüglich einen andern
Ton anscklagem, werde ich meiner Tante davon Mitteilung
macken, daß Sie mich beständig als die Lubomirska be¬
handeln und mich erpressen wollen."

(Fortsetzung folgt)
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Geöenktage
8. Oktober

1585 Der Tondichter Heinrich Schütz in Köstritzg-eb.
1868 Der Maler Max Slevogt in Landshut in Badern geb.
1884 Der Generalfeldmarschall Walter v. Reichenau in

Karlsruhe i. B . geboren.

Herbstliche Gärten
Dieser Tage fühlten wir, daß der Trennungsstrich zwi¬

schen Sommer und Herbst nun endgültig vollzogen ist und
daß die neue Jahreszeit begonnen hat. Auch der blaßblaue
Himmel, unter dem keine Schwalben und Mauersegler mehr
kreuzen, gibt uns diese Gewißheit, ebenso Wie auch das erste
Rieseln verfärbten Laubes, der herbe Geruch der in Gär¬
ten und Feldern schwelenden Feuer und anderes mehr an
nicht zu verkennenden Anzeichen. Schade, denken wir dann
jedes Mal , daß die wenn auch manchmal garstig verregne¬
ten, aber doch immer schönen Monate nun unwiderbring¬
lich dahin sind und es nicht in unserer Macht liegt, die
Länge der Jahreszeiten anders einzuteilen. Denn dann
würben wir dem Sommer bestimmt eine Sonderzuteilung
von etlichen Monaten bewilligen und alles, was zwischen
Herbst und Frühling liegt wäre unwiderruflich auf einhaar knappe Wochen zusammengestrichen. Aber über so un¬
erfüllbaren Wünschen vergessen wir natürlich nicht, uns
der Gegenwart zu freuen die in diesen frühherbstlichen Wo¬
chen uns noch so viel Schönes schenkt. Denn wie prangt er¬
setzt in den GärtenI In Gelb. Weih unb Orange, in Ziegel-.
Karmin-, Purpur - und anderem Rot. in Blau und Lila
und wer weih was sonst für Schattierungen prunken die
Dahlien, die Goldruten leuchten mit dem warmen Honig¬
gelb ihrer Filigranblüten , und die Löwenmäulchennehmen
es an mannigfaltiger Pracht fast mit den Dahlien auf. Und
dann die Astern, die großblumigen sowohl mit ihrer viel¬
fältigen Buntheit , wie auch die aus Bauerngärten stam¬
menden der Urform, deren bescheidene, lila ober weinrote
Körbchenblütenvon Hochstengeligen Büschen leuchten — Wie
erfreut dieser kunterbunte Flor unser Auge und wie gern
verzeihen wir es ihm, dah von seinen schwelgerischen Far¬
ben nicht auch die Düfte ausgehen, die wir an Frühlings¬
und Sommertagen einzuschnuppern gewohnt waren. Im¬
merhin: einige späte Rosen geben auch unserm Riechorgan
den ihm zustehenden Genuß und veranlassen unsere Nü¬
stern, sich wohlig zu weiten.

Und noch ein Kraut duftet jetzt im Garten (wenn wir es
nicht zu Pflanzen vergaßen):- die Minze, deren lilafarbene
Samtblüte jenen aromatischen Duft ausströmt, der uns aus
dampfenden Teetasscn vertraut ist. Vergessen wir diesmal
noch weniger als in früheren Jahren dieses gute Kraut für
unsere Teebüchse zu schneiden, denn wir können es den
Winter über vielleicht einmal gut gebrauchen. Nicht nur
gegen Leibschmerzensondern auch als einen sehr annehm¬
baren Ersatz für den uns entzogenen schwarzen chinesischen
Tee und andere Sachen. Und noch einen Vorzug hat dieser
aus heimischem Kraut gebraute Tee: sein Duft ruft uns
wenn er uns aus der Tasse in die Nase steigt, auch wenn
wir über wenige Phantasie verfügen, unwillkürlich dieVor-
stellung blühender sommerlicher Gärten zurück. Und wen
mochte dieser Anklang an trüben und kalten Wintertagcn
Nicht ein wenia erfreuen und trösten! .

Der M -Nbschmtt der Reichsfleischkarte. Auf den M-
Abschnitt der Reichsfleischkarte können bekanntlich an Stelle
von 50 g Fleisch dder Fleischwaren 250 g Weizenmehl be¬
zogen werden. Die Verbraucher und die Verteiler (Metzger
bezw. Bäcker) müssen jedoch bei der Verwertung dieses Ab¬
schnittes folgende Sondervocschriftcn beachten: Beim Bezug
von Fleisch und Flcischwaren darf nur der mittlere und
rechte Abschnitt des Bezugsabschnittesvon der Karte abge¬
trennt werden, während beim Bezug von Mehl nur der
mittlere und linke Teil des Bezugsabschnittes abgetrennt
werden dürfen. Der bei der Warenabgabe nicht benötigte
Teil des Bezugsabschnittes hat stets an der Karte zu blei¬
ben. Verteiler die den gesamten Abschnitt abtrenncn bezw.
entgegennehmen, machen sich strafbar. Die Abgabe von
Fleisch auf diesen Abschnitt ist übrigens nur in der vierten
Woche der laufenden Versorgungszeit gestattet, während
Mehl ans diesen Abschnitt wie bisher während der ganzen
Versorgungszeit abgegeben werden darf. Gleichzeitig ist zu
beachten, daß sämtliche Fleischkartenabschnitte einer Ber-
sorgungszeit — auch bei der vierten Woche— jeweils nur
bis zum Ablauf der laufenden Versorgungszeit Gültigkeit
haben. Mit Beginn einer neuen Versorgungszcit verlieren
die Abschnitte der abgelaufenen Bersorgungszeit jede Gül¬
tigkeit und dürfen deshalb von den Verteilern nicht mehr
entgegengenommenwerden.

Ehrung des Alters . Am 9. Oktober feiert Fräulein
Mathilde Wickert,  Villa Lina, ihren 70. Geburtstag . Herz¬
liche Glückwünfchel

Lehrgang der Nachrichten-HI in Altensteig
NSG . Für die Führer und Sachbearbeiter der Rachrich-

ten-HJ wurde über das Wochenende in Altensteig ein Lehr¬
gang durchgeführt, den Stammführer Gerdts leitete. Die
Jungen , die daran teilnahmen, werden einmal den Nachwuchs
für die Nachrichtentruppen und die Nachrichtenverbände des
Heeres stellen. Sie legten sich daher tüchtig ins Zeug.

Das Ziel dieser Ausbildung ist die Ablegung der /v-, 8-
und L-Scheiue der Nachrichten-HI . Während der ^.-Schein
die Fähigkeiten für eine nachrichtentechnische Ausbildung im
allgemeinen unter Beweis stellt, verlangt der 6 -Schein be¬
reits eine gründliche Kenntnis der Elektrizitätslehre, im Ver¬
wendungszweck der einzelnen Baugeräte und Fernsprechein¬
richtungen und stellt außerdem die Förderungen , kleinere Bau¬
aufträge selbständig Lurchzuführen. Mim 8 -Schein wird eine
Prüfung abgelegt, in der der Junge mit festen und feld¬
mäßigen Nachrichtenmitteln und ihrer Verwendung genaue-
stens Bescheid wissen muß. Er hat Ausführungen zu machen
über die Tätigkeit eines Bautruppführers beim schul- und
feldmäßigen Kabelbau, muß Nachrichtengeräte Prüfen und in-
standhalten und messen können; kurz gesagt, er muß die
Fähigkeiten haben, Führer einer vollständigen Nachrichten¬
einheit zu sein. Mit verschiedenen Sonderlehrgängen und
Sonderausbildungen konnte die Gebietssührung Württemberg
der HI recht ordentliche Erfolge «erreichen. Die Zahl der
abgelegten Scheine ist beachtlich. Auch die 44 Teilnehmer des
letzten Lehrganges hatten Gelegenheit, sich ausführlich mit
diesen Aufgaben yuseinanderzufetzen.

Die Hirsche röhren
Wenn im Walde das erste Laub zu fallen beginnt, dann

ist die Brunstzeit der Hirsche wieder da. Starke Hirsche sam¬
meln ihre Rudel, und wenn in den mondhellen Herbstnächten
der Nebel in den Tälern liegt, dann rollt das urgewaltige
Röhren dieses königlichen Vertreters unsere heimischen Tier-
tvelt durch die Wälder. Der Weidmann und der Naturfreund
sind in ihrem Element. Der Mensch, der den König der
Wälder in seiner Brunstzeit hört oder gar Zeuge eines Zwei¬
kampfes dieser Recken ist. vergißt das nie. Manch Drama spielt
sich zu dieser Zeit in der Einsamkeit des Waldes ab, wenn
das königliche Wild toll vor Liebeswnt und rasend vor Eifer¬
sucht sich auf Tod und Leben duelliert. Schon oft sind Hirsche
an diesen Kampfstellen mit gegenseitig verfangenen Geweihen
verendet aufgefunden worden.

Der Kleingärtner im Oktober
Zn Anfang des Monats bringt man die emvnndlichen

Früchte wie Tomaten. Gurken und Speisekürbisse keim. Die
Tomaten sollen hierbei nicht gepflückt sondern mit den Spie¬
len geschnitten und in einem warmen Raum zum Nachreifen
aufgehängt werden. Dadurch läßt nch die Erntezeit ver¬
längern. Gegen Mitte des Monats eru'et man das Wurzel¬
gemüse. Karotten und Möhren werden an einem sonnigen
Tage heransgenommen. das Laub abgedreht und zum Ab¬
trocknen arisgclcgt. Aehnlich wird auch mit den Roten Rüben
verfahren. Sie dürfen nicht,verletzt werden. Sellerie wird
herausgenommen und der größte Teil der Seiwnwnrzeln
und des Laubes entfernt. Das gesamte Wurzelgemüse
schlägt man dann im Keller oder in einem leeren Mistbeet
oder in einer hergestellten F-reilaudmiete in feuchten Sand
ein. wo es sich bis zum Frühjahr gut überwintern läßt.
Schwarzwurzeln können über Winter im Freien gelassen
werden. Es ist jedoch ralsam. im Herbst einen Teil der
Wurzeln zu graben und sie ebenfalls im Leiter einzuschla-
gen. Verletzen der Wurzeln verhüten. Petersilie kann im
Freien belassen werden. Das Koblgemüse. Wirstna Weiß¬
kraut und Rotkraut wird gegen Ende des Monats eingc-
wintert. Die für die Einwinterung bestimmten Kövte gräbt
man mit den Wurzeln ans . nimmt die entbehrlichen Blätter
weg und schlägt sie im Keller. Mistbeet oder in einer Erd-

nnere ein. Im Notfall kann Kohlgemüse aus rn einer aus»
gehobenen Miete umgekehrt mit den Wurzeln nach oben ein»
geschlagen werden. Man überdeckt hierbei die Köpfe mit
Erbe und deckt mit Laub darüber ab. Auch das Aushängen
der Kopfe an Draht und ähnlichem im Keller bat sich be¬
wahrt. wobei die Wrtkzeln nach oben, der Kopf nach unten
hangt. Soviel nur möglich an Gemüse einwinternl Grün¬
kohl kann im Freien verbleiben, Rosenkohl muß bei strenger
Kalte durch Zudecken mit Laub und Deckreis geschützt wer¬den.

Neben den Erntearbeiten find noch Aussaaten und
Neupflanz ungen  möglich. So läßt sich noch bis Mitte
des Monats Feldsalat aussäen. Desgleichen kann noch
Wintersalat und sog. ALventgemüfe, das ist früher Wirsing
»nd Weißkraut, an Ort und Stelle gepflanzt werden. Diese
Anpflanzungen erfordern iedoch im Winter leichten Schutz
mit Deckreistg oder ähnlichem. Aeltere, staudenartige Ge.
würzpslanzen werden zerteilt und umgevflanzt. so zum Bei¬
spiel Pfefferminze Melisse. Tvmian . Estragon. Liebstöckel
usw. Auch hier ist ein Abbecken der Beete mit kurzem Dung
oder Kompost zu empfehlen. Nach der Ernte muß der Gar¬
ten ab ge räumt  und tiefgründig auf raube Scholle ge¬
graben werden. Bohnenstangen und Tomatenvfähle aus der
Erde nehmen und an trockenen Stellen über Win-er lagern.
Wasserfässer entleeren und entsprechend lagern. Das Gra¬
ben und Düngen der abgeernteten Beete ist die Hanvtarbeit
des Herbstes

.Das tm Keller eingelagerte Obst muß in regelmäßigen
Zeitabständen durchsucht, faulendes sofort ausaeschieden
werden. Da Obst in den ersten Wochen der Lagerung noch
schwitze, für gute Durchlüftung des Kellers sorgen. Tür
Herbstpflanzungen von Obstbäumen und Beerensträuchern
die erforderlichen Vorbereitungen treffen. Den Boden in
einer Tiefe von 60—80 cm bearbeiten, mit Kalk. Kalisalz und
Thomasmebl auf Vorrat düngen und mit Humnsstonen an¬
reichern. Auf entsprechende Zlbstände bei der Pflanzung
achten. Im Herbst können alle Obstarten und Beerensträu¬
cher gepflanzt werden. Bis Mitte des Monats lassen sich
auch noch Erdbeeren Pflanzen, es empfiehl' ssch aber, diese
Beete mit kurzem Dünger zu belegen. Im Anschluß an die
Obsternte erfolgt eine gründliche Reinigung und Auslicki-
tnng der Obstbäume, sowie eine entsprechende Düngung und
Schädlingsbekämpfung.

Bis Mitte des Monats die Leimringe gegen den Frost¬
spanner anbringen eine Arbeit , welche sehr wichtig ist. Di«
Leimringe werden an einer glatten Stelle am Stamm , bei
Hoch- und Halbstämmen etwa in Brusthöhe, bei Busch- und
Beerenobst unter der ersten Astverzweigungangelegt. ,

Was sich alles aus Kürbis machen läßt
Während die letzten Tomaten spärlich in der kühler wer¬

denden Sonne reifen, wuchert es noch üppig und goldgelb
dahinten im Gartenwinkel, verborgen im Gras unter Blät-
tergeranke. Da liegen die Kürbisse rund und schwer, wie letzte
Geschenke des Jahres . Man könnte meinen, die Sonne habe
ihre ganze Kraft daran verschwendet, um diese mächtige
Uebertreibung der Form hervorzubringen, die unserem
Klima sa sonst fremd ist. Das ging wohl etwas auf Kosten
des Geschmacks, denn diese Niesenfrucht schmeckt etwas fad.
Umso Pikanter müssen wir die Kürbisse zurichten, um sie un¬
serem Gaumen erfreulich zu machen. Von jeher kennen wir
die Kürbisse süßsauer  eingemacht. Wir verwenden dazu
t Kilo Kürvisstückchcn, 54 Liter Essig, he Liter Wasser, 400—
500 Gramm Zucker evtl. Zitronenschale oder Stangenzimt.
Der Zucker wird mit Wasser. Essig und Gewürzen ausge¬
kocht, die Kürbisstückchen werden darin glasig gekocht, mit
dem Schaumlöffel heransgenommen und in sauber vorbe¬
reitete und vorgewärmte Gläser gefüllt. Die Lösung wird,
noch 54 Stunde eingekocht und dann etwas abgekühlt über
den Kürbis gegossen. Falls unser Zuckcrvorrat aufgebrancht
ist, können wir Kürbisse wie Gurken in Salz und Essig ein-
legen.

Vor allem aber können wir mit dem Kürbis unser Mus
strecken. Kürbis, Acpfel, Birnen , Zwetschgen zu gleichenTeilen gibt eine vorzügliche Marmelade. Die verschiedenen
-Obstarten werden gut vorbereitet, kleingeschnitten und mit
wenig Wasser zum Kochen aufgesetzt, auf kleiner Flamme
unter ständigem Rühren zu steifem Mus gekocht: dazu brau¬
chen wir vor allem sehr wenig Zucker, wir können ihn so¬
gar ganz weglassen. Außerdem können wir Kür bisku-
chen backen. Wir brauchen dazu nur 300 Gramm Mehl, 100
Gramm Zucker. 250 Gramm Kürbis und V- Backpulver,
wenn wir haben, Zitronen - oder Orangeschale. Der Kürbis
wird fein geraspelt und mit Zucker vermischt, einige Stunden
beiseitegestellt, dann rührt man Backpulver und das gesiebte
Mehl dazu, bis er sich gu: formen läßt und bäckt den Stol¬
len in einer gut gefetteten Kastenform eine Stunde bei
Mittelhitze; nach einer halben Stunde wird am besten ge¬fettetes Papier darüber gelegt.

Wie sah ein Schiff damals aus?
Die 450. Wiederkehr des Tages, an dem Kolumbus Ame¬

rika wieder entdeckte, ist nahe: am 12. Oktober 1492 betrat er
die Insel Gnanahani , dann Kuba. Mit drei Schiffen „Santa
Maria ", „Pinta " und „Ninna " war er anfgebrochen.

Wie sahen nun diese Schiffe aus? Ein Vergleich seiner
„Caravellen" mit heutigen Schiffen ist nicht möglich. Sie um¬
faßten, nach unseren heutigen Begriffen, höchstens 150 bis
200 Tonnen . Sie hatten eine Länge von 25 bis 30 Metern,
eine Breite von 7 bis 8 Metern . Große Schiffe hatten im all¬
gemeinen drei Masten. Die Segel waren zu jener Zeit häufig
mit großen Kreuzen bemalt oder mit Bibelsprüchen oder dem
Ave-Maria und dergleichen. Die besten Segler konnten in der
Stunde acht Seemeilen zurücklegen.

Die Besatzung, die in fernere Länder fuhr, war mit Waf¬
fen, bisweilen auch mit kleinen Feuerwaffen, versehen. Jedes
größere Fahrzeug führte auch eine Schaluppe am Bug mit
sich. Der untere bedeckte Raum diente nur zum Unterbririgen
der Lebensmittel, etwaiger Handelswaren, Materialien zum
Ausbessern des Schiffes und der Takelage, der so sehr Wich¬
tigen vielen Fässer mit Trink- und Kochwasser.

Das Leben der Schiffsmannschaftspielte sich oben auf dem
Deck im Freier; ab, am Tage wie in der Nacht. Das galt auch
für etwaige Passagiere. Eine Kabine hatte allein der Kapitän,
sie war im Hinterteil des Schiffes gelegen. Sie enthielt aber
nur eine Pritsche zum Liegen, einen Tisch, Avei Sessel und
einen kleinen Schrank. Die Mannschaft schlief auf dem Ver¬
deck und schützte sich gegen Kälte, wie gegen Unwetter so gut
sie konnte. Nur für sehr vornehme Passagiere war im Unter¬
deck eine geschützte Stelle mit einer Art Bettstelle und mit
einer Matratze. Die Matratze wurde am Tage aber aufgerollt
und in einen schützenden Sack gesteckt. Diese Säcke dienten
aber auch noch einem anderen Zweck: sie waren die Hülle für
den an Bord Gestorbenen, der in ihm sein Grkkb in den
Meereswellen erhielt.

Die Küche war im Vorderteil des Schiffes eingerichtet.
Sic lag offen und war eine einfache Plattform von Ziegeln,
Legen den Wind durch eiserne Schutzwände gesichert. Der

Kapitän, die Steuerleute und etwaige vornehme Passagiere
aßen an einem Tisch, für die Mannschaft wurde unterhalb der
Schiffsbrücke ein großes Holzgefäß mit dem Essen hingestellt,
aus dem sie sich gemeinschaftlich bedienten.

War man länger als acht Tage unterwegs — nun denke
man an Kolumbus Fahrt ! — so fingen Lebensmittel und vor
allem das Wasser an zu faulen, und Skorbut und sonstige
Krankheiten folgten. Das einzige Licht, das während der
Nacht brennen durfte — dies wegen der Fenersgefahr — war
das Licht beim Kompaß. Bei Anbruch des sehnlich erwarteten
Tages betete die ganze Mannschaft gemeinschaftlich: „Gesegnet
sei das Licht!" oder auch ein Paternoster oder ein Ave-Maria.
Auch am Tage, besonders bei drohenden Gefahren, wurde ge¬
meinschaftlich gebetet.

Mbsrirv kÄNvnvn
V. L Silber gehörte in der Vergangenheit neben dem

Gold zu Len Edelmetallen, die neben der Ausprägung zu
Münzen von den Regierungen der einzelnen Länder als
Währungsdeckung gehalten wurden. Die Silberbsstände der
Währungsdeckungmußten in einem bestimmten Verhältnis zu
den Goldbeständen stehen. Einzelne Länder, wie beispielsweise
China, hatten sogar reine Silbevwährungen . Mit der Ver¬
vollkommnung der Metallgewinnungsmethoden erhöhte sich
der Silberanfall ans der Produktion von Bnntmetallen im¬
mer mehr, und das Silber wurde schon lange aus seiner
Stellung als Edelmetall verdrängt . Die Länder der westlichen
Halbkugel, also NSA , Jbero -Amerika, Mexiko und Kanada,
gehören nun zu den bedeutendsten Silbererzeugern der Welt.
Als der Silberpreis nach dem Weltkrieg, infolge des steigenden
Neberangebots, immer mehr fiel, versuchte Roofovelt auf der
Weltwirtfchaftskonferenzein Abkommen der am Silber inter¬
essierten Länder zustande zu bringen . Es kam zur Errichtung
des internationalen Silberabkommens, dem dann später die
Silber -Ankaufs-Akte der Vereinigten Staaten folgte. Die
mächtigen Silberinteressenten in den Bereinigten Staaten , die
sogenannten „Silbersenatoren , die im Kongreß eine bedeu¬
tende Rolle spielten, erzwangen von Roosevelt dieses Gesetz,
in dem Vorgesehen war , daß das amerikanische Schatzamt so¬
lange Silber kaufen sollte, bis ein Silberpreis von 1.29 Dollar

erreicht sei, oder bis die Silberbestänüe des Schatzamtes neben
den Goldbeständen ein Viertel ausmachten. Das hätte be¬
deutet, daß der Silber -Preis auf das Dreifache des damaligen
Preises hätte steigen müssen. Von Anfang an war Lies ein
aussichtsloses Unterfangen. Das amerikanische Schatzamt,
mußte Len amerikanischenErzeugern einen willkürlich festge¬
setzten Subventionspreis von über dem Doppelten -des Welt- '
Marktpreises für Silber zahlen.

Auch der Weltmarktpreis für Silber wurde durch Li«
amerikanische Silberpolitik auf einem Stand gehalten, der!
durch Angebot und Nachfrage nicht gerechtfertigt war. Unter s
diesen Umständen ergab sich als einziger Erfolg der amerikcr- ^
nifchen Silberpolitik die Anhäufung eines in der Geschichte
noch nie gesehenen Silberhortes in den Gewölben des ameri- !
konischen Schatzamtes. Dieser Silberhort betrug nach den letz- ^
ten Angaben nicht weniger als 102 000 Tonnen . Das waren
rund 12 Jahreserzeugungen an Silber auf dem Rekordstand
des Jahres 1937. Für dieses Silber gab cs keine Verwendung,
Weil der hohe Preis einer industriellen Verwendung im Wege
stand und andererseits die Rückführung des Silbers in die
internationalen Währungen sich als undurchführbar erivies.
Diese Käufe, die''dem amerikanischen Steuerzahler , mit dessen
Geldern sie finanziert wurden, jährlich bedeutende Summen . ,̂) ^
kosteten, hätten ohne jeden anderen Erfolg weiter fortgesetzt' ^-7
werden müssen, wenn nicht der Krieg jetzt einen Ausweg ge¬
schaffen hatte. Die Knappheit an Buntmetallen in den Ver¬
einigten Staaten hat die amerikanische Regierung vor einiger
Zeit veranlaßt , rund 40 000 Tonnen des Weißen Metalls ^für
die Rüstungsproduktion als Ersatz für andere MlMlle, be¬
sonders Zinn, „ansznleihcn". Wahrlich, ein teueres Rustungs-
metall, kosteten die Silberkänfe der amerikanischenRegierung
in den letzten Jahren doch rund 1,4—1F Milliarden Dollar.

Das Schatzamt der USA hat jetzt bekannt gegeben, Laß
es seine gesamten Bestände an ungemünztem Silber , nämlich!
1350 Milk. Unzen, der Industrie Lurch Pacht- und Lcihüber-
einkünfte zugänglich machen würde. Natürlich muß man das
Silber der Industrie zu einem niedrigeren Preis überlassen.
Angeblich soll das der Weltmarktpreis, der sich gegenwärtig
aut 35,12 Cents je Unze beläuft, sein. Gleichzeitig hat aber
das Schatzamt seinen Ankaufspreis für Silber aus Lern Aus¬
land von 35 auf 45 Cents her-aufgesetzt.



Kos Württemberg . ,,
— Oetigheim, Kr. Vaihingen. (SO. Geburtstag .)

Frau Gottliebin Scheible geb. Heugel, Witwe die älteste
Einwohnerin der Gemeinde, feierte im Kreis ihrer groben
Familie ihren SO. Geburtstag.

— Freudenstadt. (Scheuendes Pferd über rennt
ein Kind .) Auf der Stuttgarter Strabe scheute ein vor
ein Fuhrwerk gespanntes Pferd und überrannte einen klei¬
nen Jungen . Er wurde überfahrest und musste mit erheb¬
lichen Verletzungen ins Krankenhaus verbracht werden.

— Ebingen, Kr. Balingen. (Erdstoß .) Sonntagfrüh
um 3,57 Uhr wurde ein in Ost-West-Richtung verlaufender
von unterirdischem Rollen begleiteter Erdstoß wahrgenom¬
men, der ziemlich heftig war.

— Jcflngcn u. T., Kr. Nürtingen . (Radfahrer von
Kraftwagen an gefahren .) Am Abend wurde ein
20 Jahre alter Radfahrer von einem von hinten kommenden
Personenkaftwagen angefahren und in den Straßengraben
geschleudert. Ter Verunglückte wurde in bewußtlosemZu¬
stande ins Krankenhaus eingeliefert. ..

— Schwäbisch-.Hall. (95. Geburtst  a g.) Frau Sofie
Hirsch beging im Städtischen Bürgerheim in guter geistiger
und körperlicher Frische ihren 95. Geburtstag. ^ ^ >

— Schramberg. (Kraftwagen kam ins Rollen .)
Ein auf abschüssiger Fahrbahn ausgestellter Lastkrastwagen
kam in Bewegung und stieß gegen ein Haus, dessen Wand und
Haustüre eingedrückt wurden. Dabei erlitt eine dort be¬
schäftigte Frau Verletzungen. _ . ^

— Tuttlingen . (Unter ein Motorfahrzeug ge¬
rn  t en.) Dieser Tage sprang ein sechs Jahre alter Schüler
auf ein fahrendes Motorfahrzeug mit Dreschmaschine und
setzte sich auf die Deichsel der Dreschmaschine. Dabei stürzte
er ab und wurde schwer verletzt. . , ^ ^ .— Ulm. (Betrügerischer Handel mit Radio¬
apparaten .) Der ledige Gustav Miller , ein mit Gefäng¬
nis. Zuchthaus und Sicherungsverwahrung schon vorbe¬
strafter Mensch, verschacherte unter betrügerischem Vor¬
bringen Radioapparate, Röhren und andere Bestandteile
mit sehr hohen Aufschlägen. Vorgenommene Revaratur-
arheiten ließ er sich sehr hoch bezahlen, obwohl seine Arbeit
als Nichtfachmann nichts wert war. Die Strafkammer Ulm
verurteilte den Angeklagten zu 1 Jahr 9 Monaten Zucht¬
haus und Sicherungsverwahrung.

Hinrichtungen
— Stuttgart. Die Justizpressestelle Stuttgart teilt mit:

Am 6. Oktober 1942 ist der 2g iährige Pole Michael Krupa
hingerichtet worden, den das Sondergericht in Stuttgart als
Volksschadling zum Tode verurteilt hat. Er hatte die Scheuer
seines deutschen Dienstherrn in Brand gesetzt und dadurch
kriegswichtige Vorräte vernichtet.

Am 6. Oktober 1942 ist der am 22. Mai 1907 in Spindel-
wag geborene August Arpogaus  hingerichtet worden, den
das Sondergericht in Stuttgart als Volksschädlina und ge¬fährlichen Gewohnheitsverbrecherznm Tode verurteilt hat.
Er war ein schwer vorbestrafter Verbrecher, der. aus dem
Zuchthaus entwichen, wieder viele Einbrüche unter Aus¬
nutzung der Verdunkelung begangen batte.

Am 6. Oktober ist der 50 Jahre alte Joses Müller  aus
Hochdorf-Schönebürg hingerichtet worden, den das Sonüer-
gericht in Stuttgart zum Tode verurteilt hat. Müller hat
sie 85 jährige Schwiegermutter seiner Frau nachts heim¬
tückisch erstochen, um das ihr zustehende Leibgedinge nicht
mehr leisten zu müssen. . , ,

Mus öm Nschdsrgüusm
Ebcrbach. (91. Geburtstag .) In Falkengesäß feierte

der Zweitälteste Einwohner des Ortes, Wilhelm Haß, bei sehr
guter Rüstigkeit seinen 91. Geburtstag.

(!) Rastatt. (Sturz von der Leiter .) Im benach¬
barten Steinmauern fiel ein Landwirt von der Leiter und
erlitt schwere Verletzungender Wirbelsäule. Der Verunglückte
mußte ins Krankenhaus eingeliefert werden.

Leutesheim. (Hoch betagte Geschwister .) In der
vergangenen Woche konnte der Landwirt David Karch auf
ein Alter von 93 Jahren zurückülickeu. Er ist geistig und
körperlich noch außerordentlich rüstig. Noch älter ist seine
Schwester, die im Juni d. I . ihren 98, Geburtstag beging.

(—) Konstanz. (Altbürgermeister gestorben .)
Der Jahrzehnte hindurch im Dienste der Stadt tätige Bür¬
germeister i. R. Eduard Haulick ist im Älter von 72 Jahren
gestorben.

Battweiler (Elf.) (Felddieb auf frischer Tat er¬
tappt .) Bon dem Feldhüter wurde ein Pole namens Ba-
oula beobachtet, wie er auf dem Felde Maiskolben brach und
sie in der Erde vergrub. Die nächste Nacht benutzte der Dieb,
die Früchte heimzuschaffeu. Bei einer Haussuchung des Ver¬
hafteten wurden zahlreiche Fahrradersatzteile und Hand¬
werkszeug ans Tageslicht gefördert.

(!) Karlsruhe. Am h. Oktober 1942 ist der am 18. Mürz
1921 in Peterswald (Oslagebiet) geborene Drahos Oslav
Strabrawa  hingerichtet worden, den das Sondergericht
Mannheim als Volksschädling und gefährlichen Gewohnheits¬
verbrecher zum Tode verurteilt hatte. Strabrawa , der wegen
gleicher Straftaten kurz vorher eine Gefängnisstrafe verbüßt
hatte, hat in zahlreichen Fällen seine Ärbeitskameraden be¬
stohlen und sich ferner fortgesetzt als Hotel- und Einmiete-
dieö unter Ausnutzung der Verdunkelung betätigt.

Am 6. Oktober 1942 ist der am 3. Oktober 1921 in Mül¬
hausen (Elsaß) geborene Ferdinand Hans  hingerichtet wor¬
den, den das Sondergericht Mannheim als Volksschädling
zum Tode verurteilt hatte. Hans hat im Bahnpostdienst etwa
hundert Pakete darunter auch Feldpostpäckchen beraubt und
den mehrere tausend Mark betragenden Erlös für sich ver¬
braucht.

Am 6. Oktober. 19̂ ist der am 4. Oktober 1913 in Brest
geborene Felix Le MH hingerichtet worden, den das Son¬
dergericht Mannheim als Volksschädling'zum Tode verur¬
teilt hat, Le MH, ein oft vorbestrafter Dieb, hat auf dem
Hauptbahnhof Mannheim unter Ausnutzung der Verdunke¬
lung 30 Koffer gestohlen und beraubt.

Aür die Gesundheit sorgen!
Die Krankcnhilfe in luftgefährdeten Gebieten. ^

DNB . Bielefeld, 7, Okt. Nach Abschluß einer Jnspek-
tionsfahrt durch Westdeutschland, die der Prüfung der Kran¬
kenhilfe und besonderer gesundheitlicherSchutzmaßnahmen
für die Bevölkerung der luftgefährdeten Gebiete diente,
sprach Reichsgesundheitssührer Dr . Conti auf einer Ver-
sammlung in Münster und einer Volkskundgebung der NS¬
DAP in Bielefeld. Dr . Conti stellte fest, daß, ebenso wie die
gesamte Bevölkerung das höchste Maß von Mut , Tapferkeit,
Ausdauer und Disziplin gezeigt habe, auch der Gesundheits¬
dienst in den heimgesuchten Gebieten seine große Bewäh¬
rungsprobe hervorragend bestanden habe. Eine Kameradschaft
und Einsatzbereitschaft, wie sie sonst nur das Fronterleben
hervorbringe, habe alle Schwierigkeiten überwunden, und

reiner tage ncy unterkrtegen. Wo Krankenhäuser uno Veii-
anstaltcn von britischen Fliegern zerstört oder beschädigt
worden sind, standen Ausweich- und Hilfskrankenhäuser zur
Verfügung. Krankenräume und Operationssäle in bomben-
geschntzten Bauten sorgen dafür, daß die Hilfe für die Kran¬
ken ber jedem Angriff weitergehe.

Nach dem Siege werde eine Bekämpfung der
Volkskrankheiten  einsetzen , wie sie in diesem Aus¬
maße noch in keinem Volke jemals in Angriff genommen
worden ist. Vor allen Dingen werde man die Tüberku -
lose  mit,neuen Verfahren und organisatorischen Mitteln
in einer bisher unmöglich erscheinenden Weise Niederdrücken.
Notwendig sei in dieser harten Zeit des Krieges allerdings
daß seder einzelne deutsche Mensch den Wert ' der eigenen
Gesundheit kenne und selbst über seine Gesundheit wache,
Gesundheit sei das höchste Gut , und in einem totalen Kriege
gehöre dieses Gut nicht dem einzelnen Menschen, sonderndem Volke.

Neues aus aller Wett
** Ein Bräutigam und zwei Bräute. Ans Neuburg a

D. wird ein merkwürdiges Vorkommnis berichtet. Es han¬
delt sich um einen Bräutigam und zwei Bräute und doch
Uicht etwa um einen gesetzwidrigen Zustand. Im Standes¬
amt Neuburg heirateten nämlich am gleichen Tage zwei'Bruder , die aus einem Neuburger Sägewerk stammen, zwei
Schwestern aus dem nahen Swpperg . Einer der beiden
Bruder aber steht zurzeit im Felde und wurde serngetraut.
So stand also tatsächlich der eine Bruder mit zwei Bräutenim Standesamt.

** Statt in den Urlaub in den Tod. Die aus Dillingen
stammende Gertraud Haberl. die erst ihren Urlaub angetre-
ten hatte und nach Oberammergau fahren wollte, wurde am
Bahnhof Dillingen^ überfahren. Sie wollte einen schon in
der Anfahrt begriffenen Zug besteigen, kam aber zu Fall
und unter die Räder , so daß sie sofort tot war.

Aer Gebirgszüge hatten sich seit längerer Zeit zahlreicheDiebstahle und Einbrüche ereignet. Zwar hatte mau man¬
chem verdächtigen Touristen ungehalten und durchsucht, aber

einziges Mal wurden belastende Dinae in den
Rucksäcken gesunden. Ein Zufall sollte auch hier di« Lösung
bringen. Bei der Bestandsaufnahme des vermißten Eigen¬
tums eines Bergwanderers gab dieser nämlich unter ande»
rem an, ihm sei neben kostbaren Photosacben auch ein mit
nA / ^tA5 twsüllter Füllfederhalter entwendet worden.
- -- sollte ihn wieder in den Besitz seiner Hab-
seligkeitsn und die Polizei ans die Spur des Diebes führen.
Denn logischcrweise sagte sich der Kriminalbeamte, daß der
Da.er wenigstens aus Neugierde den Füllfederhalter auch
aM'probieren werde, und er machte daher alle Gaststätten,
A 'kr .PW die Postansta-lten ans diesen Ilmstand ansmerksam.
Tatsächlich batte seine Methode Erfolg, und zwar am näch-
sten Dag. Denn auf einem kleinen Dorspostamt erschien ein
Tourist, der ein Paket nach Bern ausgab. und die Aufschrift
oaranf war — mit roter Tinw geschrieben. Sofort schövsts
der Postbeamte Verdacht, merkte sich die Anschrift und die —
fingierte — Absenderadrcsse worauf er sofort Meldung an
E .l?°st^ ei machte. Diele nahm sogleich Haussuchung in der
verdächtigen Berner Wohnung vor und förderte dort ein
ganzes Warenlager gestohlener Gegenstände zutage, die samt
und sonders aus Einbrüchen in llnterkunstsbänsern stamm¬
ten. Empfängerin war die Geliebte des Diebes. Er war
sehr erstaunt, bei seiner Rückkehr bereits von einigen Kri¬
minalbeamten erwartet z» w-rK-n.

SlrNsnkaldl , 8. Oktober 1942
Hart unil scbwsr Irak uns ckie
überaus sciimerrl . dlscbncdt , ckak
mein lieber unvergekl. Olann, cker
treusorgenckeVater seiner Kinder,

unser guter 8okn, Dekwisgersobn, Drucker,
Lekivaxer unck Onkel

Mder » Icklsr

bei cken schweren Kämpksn bei Ostrowski am
21. A.ug. im Otter von 33 sabren gefallen ist.
In tiek. 8cbmerr : Oie Lsttin kdsrts leNIar,
xeb. ? kau mit Kinckern Irans , Kanals,
Hör »» u kooamarl « . vis Litern Soitkr.
»«klar unck brau Sinltt « , geb. Kegelmann,
Oie Drücker kugsn »«klar , 2. 2t . bei cker
Wehrmacht mit Dam. Harm . üeklar mit Dam.,
Osnnstatt . Lmll ><N>« r , 2. 2t . im Osten mit
Dam., Lräksnbaussn . Mel, . »«klar , 2. 2t . im
Osten. Oie 8cbwe»1sr »Isrlls Wedar , geb.
Ickleru Dam. vis 8cbwiegermutter vdrlotln«
pksu,geb .Lissls mit Dam.,u .alle OnAebärsten.
stra uergoitesckienst 8onntsg , 11. Okt., 15 Okr.
Siit clea OnxetiSrieen trauern Slick vir um ein treue»
Oelolxsciulktsiniixlieli uncl lieben Arbeitzksmersclen.
Sein itnlienken verven vir allreit In Lbren baltcn.
SotniobstNbnllno unN Nistolgsvbstt -ton Nirms
Nirlm „ or » «ilsrNI « , k-Iorsksim.

XI« » »«»», 5, Oktober 1942
Kart trat uns ckie unkskd. dlacbrickt,

I ckak mein innixsigsliebter , kerrsns-
guter Olann, cker irsubesorgte Vater
seiner Kincker, unser einziger 8obn,

8cbwiexer »oba, Dcbwaxsr, Onkel unck dlekke

Sokr . I. ainsr mot . XsedseliudKonrp.
Inb. ckes Westwallabzeicbens , im Otter von
28 sabren kern cker Heimat sein beben lassen
mubts. Wenn cku aucb kern von uns rubst,
wirst cku ckock immer im Leiste bei uns
sein. Wer ikn kannte, weis was wir ver¬
loren baben.

N» ist bestimmt In Voiles ttst , ciak man
vom liebsten , man Kat, muk sckeiäen.

In tiefem Leid: krau krnrns VfsrNar,
geb. Knöller mit Kinckern kueli u. Hark,
vis Litern Karl Rfoebar u. Drau »loria
xed. 8cbneicker. Oie 8cbwiegereitsrn Vkil-
I»« >inKnS » « ru .Drau Snns , geb.Oükn-
ter. Oie Lrokinutter u. alle Onverwsnckten.

brauerfeier am 8onntax cken II . Okt., vorm.
10 Obr in cker Kircks in Oobel.

Bei Abfassung des Wortlautes für Todesanzeigen
bitten wir, den beschränkten Raum zu berücksichtigen.

cken8. Oktober 1942
biekerscbüttert erkielten wir ckie
unkakbsre dlackriciit, ckak mein
lieber u. boktnungsvoller jüngster
8obn, unser guter Drucker, 8ckwa-

ger, Onkel unck dlekke

Oskar V^ildenrnann
Qdsrgekrsltsr I« «Insm Ink.-lrsgt.

im blü!,enden Otter von 26 jakren am 2. 8ept.
in treuer DklicbterküIIung in cken sckwersn
Kämpken am Kaukasus kür seine liebe Heimat
cken Heldentod kanck.

In tiefer l 'rauer:
Oie -dritter: WHIrlsnnisnn Wvvs .,
Letz. Oietr. ViNkvtm vivtL , T. ^t. im Osten mit
?aml1ie, pforrkeim. Lustsv Wililsnmsnn mit
Familie. Otto VVNrlsnmsnn mit Familie, 81u1t̂ art

Wilclsnmsnn , 2. 2t . im Osten mit ?rau,
Stuttgart ^rsnL IVIossr , r. 2t . im Osten mit ?rau
Lisa , ged. >Viläenmsk,n. Wsttsr Xsupp mit ?rau
I-VkNs, ged >Viläenmann ^risüriks WUclsn-
msnn , unä alle -Vnvervsnäten.

I'rsuerfeier Sonntag äen N . Oktober 1942, nscdmittags3 Okr in Lckvsnn.

6, Oktober 1942

Unsere liebe lockter , 8ckwester , dlicbts
unck 8cbwsgerin

I îsel Hammer
ist am 4. Oktober an cken Dolgen einer
Krankbeit versckiecken. Dür erwiesene Deil-
nabme unck Kranzspenden sagen wir ver¬
lieben Oank.

Oie Deerckigung fand in aller 8tille statt.
In tiefer Trauer:

kmMs » srnmsr mit Damilie,
LrniUs unck »tsrnrner.

vsnitssgung . Ln2klösterle , 6. Okt. 1942
Dür ckie vielen Deweise berslicber Onteil-

nabme beim Heimgänge unsrer innigsigeliebten
dlutter krsu Wiibelrnine krissisi ' ikis
Kti'olimsisi ', geb. Luicke, sagen wir Olle»
berrlicbsten Oank. Desoncksrsn Oank dem
Herrn Leistlicken tür ckie irostreicksn Worte,
kür ckie Kran2- unck DIumenspencksn unck da»
Qelett 2ur letzten Kubestätis in ibrer ge¬liebten Heimst.

»ntvn « rokmsier mit Kinckern
Vksrsss unck« sn ».

?NV.-Ü3Nä6l88 ßllu!6l

Ksrlsruds , lioekstr . l , iruf20I8
bei äer KsiseraUes

»«iNs 1S42

OuteKgimvliiikiämll
für einige Tage nach Calmbach
gesucht,

Angebote unter 0 an die Enz-
tälergeschästsstelle.

8ig leben länger!
>>is nvsi >ks IIrun gz

ternbsiten . klekmen 8ie

SIsttgi ' lln Wsgnsn

Packung 1.5O 3 40 K-d.
in ^ potk . : Kloster -Drogerie

waterstraät , Nerrenalv

Arnbach.
Ein guterhaltenes

227 Liter haltend (Verkaufspreis
15.— RM .) setzt dem Verkauf aus

Karl Hermann, Rentner
beim Hirsch.

Halte wieder

8 pree !i 8 tunde
ab 10. Oktober

nackinittaAS 2 Gsir

De . F« eci.

5k
A )tLiScrcl

I

Stadt Wttdbad.
Die Ausgabe der für die 42. Zuteilungrperiode vom 19. Okt.

bis 15. November 1942 geltenden

Lebensmittelkarten
erfolgt am Freitag  den 0. Oktober 1942  im Sitzungssaal de»
Rathauses und zwar:

K —L van S - S UNr,
D—H von S —11 Ubr,
KV » von 11 —12 Ulke,
» —r von 1» —IS unr,
r —r von 1S - 17 Ubr.

Die Verbraucher haben die Bestellscheine einschließlich des Bestell¬
scheins 42 der Reichseierkarte und des Marmeladebestelischeins42
der Reichskarte für Marmelade (wahlweise Zucker) in der Woche
vom 12. bis 17. Okt. 1942 bei den Verteilern abzugeben.

Der Bürgermeister.

IMtkti»iz»»i II j» GMeMMe».
Nachdem das Zuteilnngswerk über die Feldbereinigung II

Gräfenhausen fertiggestellt ist, wird hiermit die Schlußtag¬
fahrt auf

Donnerstag den 29. Oktober 1942, vormittags 10.8« Uhr,
im Rathaus in Gräfenhausen

anberaumt.
Hiezu werden die beteiligten Grundeigentümer bzw. deren

mit einer schriftlichen Vollmacht versehenen Vertreter , sowie
diejenigen Personen , welche an den in dieser Feldbereinigung
liegenden Grundstücken ein dingliches Recht (Hypothek, Dienst¬
barkeit usw.) haben, hiermit (ungeladen, mit dem Hinweis, daß
der Zuteilungsplan 14 Tage lang ans dem Rathaus in Grä-
fenhansen zu jÄiermanns Einsicht öffentlich aufgelegt ist.

Grundeigentümer , welche bei dem Unternehmen zwar
nicht im Sinne von Art . 4 und 5 des Feldbercinlgungs-
gesetzes beteiligt sind, deren Verhältnisse aber durch dasselbe
in irgendeiner Weise geändert werden tollen, sind gleichfalls
berechtigt, in der Schlußtagfabrt Einwendungen gegen den
Zuteilungsplan geltend zu machen.

Ausdrücklich wird darauf hingewieseu. daß Einwendungen
gegen den Zuteilungsplan sowie gegen die auf Grund des¬
selben erfolgte Ausführung der Feldbereinigung nach der
Schlußtagfahrt ausgeschlossen sind.

Calw, den 5. Oktober 1942.
Der Landrat: I . V. (gez.) Jelinek.

Denn davon bängt er ob , ob die Solle sämig ist , den

ricbtigen Eerckmack bo » und gut ourrisb ». Korben 8is

dvrkolb genau nork Vorrrkrik »; den Würfel kein rsrdrvlr-

Iren , mit vtwar Wasser glottrükren , '/» Uter Wasser bei¬

fügen und unter Omrübren 3 fi4inutvn korben lassen.

Neuenbürg.
Am Sonntag den 11. Oktober 1942 findet um
8 Uhr eine Hebung statt. Der Wehrsührer.

Freiwillige Feuerwehr
Wildbad.

Sonntag den 11. Oktober. 745 Uhr
Schul-Aebung.

Antreten in voller Ausrüstung. — Die der Feuerwehr 4eu zugeteilte»
Mannschaften haben ebenfalls mit anzutreten. Der Wehrsührer ^ ,


	[Seite 1187]
	[Seite 1188]
	[Seite 1189]
	[Seite 1190]

